
Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!Feuerwehr Wedemark – das sind wir!

„Die Knoten werde ich fleißig üben“
Mit der Feuerwehr hatte Viktoria
Krachtnichtszu tun,alsFreundesie
vor gut einem Jahr fragten, ob sie
nicht beiGründungundBetreuung
der Kinderfeuerwehr in ihrem
Wohnort Elzemitmachenwolle. Al-
lerdings ist ihr zehnjähriger Bruder
in der Jugendfeuerwehr und ihr
Freund in der aktiven Wehr. Die
22-Jährige, die ihre Ausbildung als
Veranstaltungtechnikerin im Mari-
tim Airport in Langenhagen absol-
viert, überlegt kurz und sagt ja.
„Schnell habe ich mich dann ent-
schlossen, beim aktivenDienstmit-
zumachen. Ich wollte den Kindern
was beibringen können. Dafür
musste ich aber selber wissen, wo-
rum es geht“, erzählt Viktoria
Kracht. Gewisse Berühungsängste
seienamAnfangschondagewesen,
gibt sie zu. Aber der Zuspruch von
Familie, Freunden und natürlich
den neuen Feuerwehrkameraden
half ihr schnell, diese abzubauen.

Wie stark „Neue“ imEinsatzgesche-
hen eingebunden werden, das ent-
scheidet jede Feuerwehr für sich.
Viktoria ist vor dem Truppmann-
lehrgang noch nicht mit auf Einsät-
ze gefahren. „Ich hab die Gruppen-
dienste inmeiner Löschgruppemit-
gemacht einmal im Monat und Sa-
nitätsdienst einmal imMonat.Mein
Freund findet das super“, verrät die
junge Frau. Natürlich hat sie auch
mit ihrem Arbeitgeber über ihren
ehrenamtlichen Einsatz bei der
Freiwilligen Feuerwehr gesprochen
und sei auf großes Verständnis und
Freundlichkeit gestoßen, freut sie
sich.
Nach dem Truppmannlehrgang

möchte sie gerne weiter Lehrgänge
belegen: Sprechfunker und Atem-
schutzgeräteträger. Die werden in
den Feuerwehren dringend ge-
braucht und nicht jeder bringt die
körperlichen Voraussetzungen da-
für mit. Aber Viktoria ist zuverläs-

sig, den Anforderungen gewachsen
zu sein, auch als Frau. „In der Bis-
sendorfer Feuerwehr ist das zum
Beispiel ganz normal, dass Frauen
bei dem AGT-Trupps dabei sind“,
weiß sie. Auf die Ausbildung in den
feuerwehrtechnischen Zentralen
Burgdorf oder Neustadt freut sie
sichschon. „Ichwillmittendrinsein
bei der Feuerwehr undwas erleben.
Da bin ich beimAGT-Trupp richtig.
Das ist ein interessanter, wenn auch
manchmal dreckiger Job. Aber das
störtmich nicht“, zeigt die 22-Jähri-
ge, dass sie sich keine Illusionen
über das macht, was auf sie zu-
kommt. Dass sie als Geräteträgerin
viele Entscheidungen eigenverant-
wortlich treffen muss, reizt sie dar-
an besonders. Ausbildung, Kinder-
feuerwehr, aktive Wehr, Sanitäts-
dienst, jetzt Truppmannlehrgang,
bald weitere Lehrgänge – kriegt sie
das noch alles unter einen Hut?
„Nach manchen Diensten bin ich

schon ganz schön kaputt“, gibt
sie zu.Aber siewill auch auf kei-
nen Fall anders behandelt wer-
den als ihre männlichen Kame-
raden. Das gilt für den Dienst in
ihrer Ortswehr ebenso wie für
den Truppmannlehrgang. Ledig-
lich wenn es darum geht, die
Tragkraftspritze vomFahrzeug zu
holen, gibt es Unterstützung.
Denn die wiegt immerhin 160 Ki-
logramm und bereitet auch den
nicht so kräftig gebautenMännern
Probleme. Überall sonst gelten für
die weiblichen Teilnehmerinnen
die gleichen Standards wie für die
Männer. „Das einzige, wasmir echt
schwerfällt, sind die Knoten“, verrät
Viktoria und sie verspricht: „Ret-
tungsbund,Mastwurf, Palstich, um
zum Beispiel jemanden auf einer
Leiter zu sichern, der von einem
Balkon herabsteigt oder aus einer
Grube hinauf – das werde ich jetzt
fleißig üben!“

Sohn Dominik (13)
war die treibende
Kraft: „Ob ich nicht
auch Interesse hätte,
bei der Feuerwehr mit-
zumachen, fragte mich
mein Sohn, der selbst
Jugendfeuerwehrmit-
glied bei uns in Gailhof
ist, vor gut eineinhalb
Jahren“, erzählt Andreas
Franz. Er ist in Engelbo-
stel aufgewachsen,wohnt
erst seit einigen Jahren in
Gailhof. Der Bürokauf-
mann sah sich einen
Dienst der aktiven Wehr
an, machte gleich mit und
entschied sich: „Ja, ich bin
dabei.“ Seit einem Jahr ist
er außerdem Betreuer in
der Jugendfeuerwehr.
„Auch da bekomme ich
schon eine Menge mit über
Begriffe und Gerätschaften.

Das ist eine ganze Menge Neues
auf einmal, aber sehr spannend“,
sagt Franz, der mit seinem LKW-
Führerschein auch das Gailhofer
Einsatzfahrzeug fahren darf. Ob-
wohl er erst jetzt den Truppmann-
lehrgang absolviert hat, wird er be-
reits seit einem halben Jahr über
den Funkmeldeempfänger alar-
miert, wenn seine Ortswehr einen
Einsatz hat. „Ich kann alles ma-
chen, was bis zum Verteiler geht.
ImErnstfall zählt jedeHand“,weiß
Andreas Franz. Er übernimmt die
Absicherung der Unfallstelle oder
des Brandortes oder unterstützt
denMaschinisten.Wennwie kürz-
lich in einerNacht von Sonntag auf
Montagum3.43UhrderFunkmel-
deempfänger losgeht und es heißt
„eingeklemmte Person“, ist er bin-
nen weniger Minuten am Feuer-
wehrhaus. Die Person ist dann
doch alleine aus ihrem Fahrzeug
herausgekommen. Zum Glück.

DieArbeit in der Feuerwehr erfolgt
im Team. „Ich verlass mich auf
meine Kameraden. Die können
das.“ In Kürze soll die Gailhofer
Wehr zu jedem Unfall auf ihrem
Autobahnabschnitt mitalarmiert
werden.Wegen der örtlichen Nähe
ist sie in der Regel die erste Wehr
am Unfallort. Unabhängig vom
Ausbildungsstand gelte in der Feu-
erwehr das ungeschriebene Ge-
setz: Wer nicht nach ganz vorne
möchte, auswas fürGründen auch
immer, muss das auch nicht. Er
muss es aber sagen, damit die an-
deren Bescheid wissen.“ Andreas
Franz ist sich sicher, in seine Auf-
gaben hineinzuwachsen, je mehr
Routine er bekommt. Das Ver-
ständnis vom Arbeitgeber ist ein
wichtiger Punkt für einen aktiven
Feuerwehrmann, aber nicht der
einzige. „Meine Frau war anfangs
skeptisch“, räumt der Feuerwehr-
kamerad ein. Doch dann habe sie

sich mit dem Thema beschäftigt
und steht ebenso wie Sohn Domi-
nik voll hinter Andreas Franz. In
den letzten zweiWochenhabendie
beiden ihren Ehemann und Vater
nicht viel zu Gesicht bekommen,
der Truppmannlehrgang fordert
die Teilnehmer 21 Tage lang voll,
auch am Wochenende. „Das ist
schon ganz schön anstrengend.
Manmuss so viele Abläufe lernen.
Vieles ist anders als bei der Jugend-
feuerwehr. Am Anfang hab ich
schon gedacht, ,ob ich das schaf-
fe?‘“, gibt der angehende Feuer-
wehrmann zu. Aber ihm werde al-
les sehr gut erklärt, die Ausbilder
hätten viel Ahnung und es herr-
sche unter den Lehrgangsteilneh-
mern ein gutes Klima. Was man
schnell lernt: „Man ist immer so
stark wie das schwächste Glied in
seiner Gruppe.Manmuss sich voll
aufeinander verlassen können.Das
ist ein gutesGefühl.“

Schon als Achtjähriger trat Den-
nis Brandt in seinem Heimatort
in Brelingen in die Jugendfeuer-
wehr ein. Vor drei Jahren legte er
die Leis-tungsspange ab. Kurz
daraufwechseltederheute20-Jäh-
rige in die aktiveWehr über.
Eigentlich hätte er gleich darauf

seine Truppmannausbildung ma-
chenkönnen, dochdasgingnicht,
weil Dennis in Essen ein Internat
für Hörgeschädigte besuchte und
dort sein Abitur machte. Da war
Feuerwehr zuHause inBrelingen
nur in den Ferien und am Wo-
chenende drin. Seine Behinde-
rung hält den leidenschaftlichen
Feuerwehrkameraden jedoch
nichtdavonab,bei allemvoll dabei
zu sein. „Ich bin von Geburt an
hörgeschädigt, an Taubheit gren-
zend und trage ein Cochlear-Im-
plantat“, erklärt Dennis, der jetzt

in Hannover Mechatronik stu-
diert. Hörgeräte bekam er im Al-
ter von vier Jahren. SeineKamera-
den aus der Jugendwehr und auch
jetzt aus der aktivenWehr kennen
ihn nicht anders. Das Cochlear-
Implantat auf der zweiten Seite
hat er erst vor drei Jahren bekom-
men.
Damit sind zwar Einschränkun-

gen in der feuerwehrtechnischen
Verwendung verbunden, aber da-
mit kann Dennis gut umgehen:
„Atemschutzgeräteträger und
Funkgehennicht.“Weil sichDen-
nis aber trotzdem für den AGT-
Dienst inte-ressiert, ist er immer
dabei, denn wenn er auch selbst
als nicht tauglich gilt, kann er sei-
nen Kameraden doch bei der
Atemschutzüberwachung imEin-
satzeinegroßeHilfe sein,wenner
sich mit den Abläufen auskennt.

Dennis hat zudem eine Sanitäter-
ausbildungunddenLKW-Führer-
schein gemacht, so dass er das
Brelinger Einsatzfahrzeug fahren
kann. Für seine Wehr ist das sehr
wichtig. Dennismöchte sich nach
der Truppmannausbildung zum
Maschinisten weiterbilden. Aus-
bilderDirkThelow freut sich, dass
die Feuerwehr jedem die für ihn
passende Plattform bieten kann.
Dennis‘ Aufnahme in die Ge-
meinschaftbeimaktuellenTrupp-
mannlehrgang war eine Selbst-
verständlichkeit.
Kurz hat er seine Kameraden

über seineHörbehinderung infor-
miert und erklärt, wie das spritz-
wassergeschützte Implantat funk-
tioniert. „Auch für uns als Ausbil-
der ist das wichtig. Wir müssen
das berücksichtigen“, verdeutlich
Dirk Thelow. Dennis Brandt ist

mit der Feuerwehr fest verwach-
sen. Sie hat sein Leben geprägt.
Freundehätten ihndamals zur Ju-
gendfeuerwehr gebracht, erinnert
er sich. Er habe sich sehr gefreut,
als er mit 17 Jahren in die aktive
Wehr überwechseln konnte.
Schon jetzt freut er sich darauf,

nach Beendigung des Trupp-
mannlehrgangs auch bei Einsät-
zen Aufgaben übernehmen zu
können. Durch das Studium in
Hannover ist seine Tagesverfüg-
barkeit zwar begrenzt, aber es gibt
ja auch Einsätze abends und
nachts oder amWochenende, wo
er für die Feuerwehr Wedemark
da sein kann, denn Dennis ge-
hört zu der Generation, die
schon lernt, wesentlich globaler
zu denken: „Ich bin bei der Feu-
erwehr Wedemark und da im
Einsatz, wo ich gebraucht werde!“

Andreas Franz, 37 Jahre, aus Gailhof. Quereinsteiger und Betreuer in der
Jugendfeuerwehr Gailhof.
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Viktoria Kracht, 22 Jahre, aus Elze. Quereinsteigerin und Betreue-

rin in der Kinderfeuerwehr Elze.

Dennis Brandt, 20 Jahre, aus Brelingen, aus der Jugendfeuerwehr
„hochgewachsen“. Dennis trägt ein Cochlear-Implantat.

Die FeuerwehrWedemark – das sind Leute wie du und ich, das sind

unsere Nachbarn, sie kommen aus demOrt, haben eine Familie, ei-

nen Beruf – und engagieren sich ehrenamtlich bei der Freiwilligen

FeuerwehrWedemark.Siemachen,was jedermachenkann,umsei-

nenMitmenschen inGefahrensituationenzuhelfen.Was sie dama-

chenundwarumsie esmachen – daswerdenAndreas Franz, Vikt
o-

ria Kracht und Dennis Brandt stellvertreten
d für ihre Kameraden

den Wedemärkern in den nächsten Monaten erzählen. Zunächst

einmal sind alle drei Teilnehmer des aktuellen Truppmannlehr-

gangs, derheutemit derAbschlussprüf
ung inElze zuEndegeht. Sie

sind „unsereGesichter der Feuerwe
hrWedemark“. awi

„Im Einsatz, wo ich gebraucht werde“

„Aufeinander verlassen können“


